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Der deutsche Doktortitel in Amerika. 

Von G. A£. RioÄte». 



Am 27. und 28. Dezember 1899 hielt die Federation of Graduate 
Clubs ihre 5. Jahresversammlung an der Columbia University in New 
York ab. Auf dem Programm standen mehrere Themen, die zu einer 
Diskussion über die Beziehungen der amerikanischen Universitäten zu 
den europäischen, besonders den deutschen, einluden. Nämlich "Report 
of Committee on Migration/' ferner "Report of Committee on Status of 
American Students in Foreign Universities," und besonders "Should the 
Minimum Time of Study for the Ph. D. Be more than Two Years?", und 
"Should the Ph. D. be given 01: Thesis and Examination alone without 
Regard to previous Work?" Im Anschluss an diese Vorträge wurde dann 
auch die Bedeutung des deutschen Doktortitels für die amerikanischen 
Universitäten von verschiedenen Delegierten besprochen. Das was diese 
Erörterungen weiteren Kreisen wichtig machen muss, ist die Thatsache, 
dass sich hier eine starke Gegenströmung gegen den Einfluss des deut- 
schen Doktortitels bemerklich machte. 

Den Anstoss zu der Bewegung gab der Bericht eines Komitees der 
Universität von California, an dessen Spitze Professor A. O. Leuschner 
stand. Einige Stellen dieses Berichtes finden sich in dem Graduate Hand- 
book für 1899. * cn zitiere danach das folgende: "The consideration of 
the Status of American graduate students in foreign universities is com- 
mended, with a view to securing proper credit, where it is not already 
given, for advanced work done at home at a university of high standing, 
and for the purpose of protecting the dignity of the degrees of Ph. D., 
etc., by discouraging foreign universities from conferring the doctor's 
degree on such American students as are not prepared to take the degree 
at home at a university of high standing." 

Zwei schwere Vorwürfe gegen die deutschen Universitäten wurden 
in der Versammlung der Federation erhoben. Erstens wurde behauptet, 
dass amerikanische Studenten in vielen Fällen den Doktorgrad schneller 
in Deutschland erworben hätten, als es ihnen in Amerika möglich gewe- 
sen wäre; und zweitens, dass den Amerikanern die Promotion leichter 
gemacht werde, als den Deutschen. 

Es scheint nun in der That, dass der erstere Vorwurf berechtigt ist. 
Ein junger Amerikaner, der gerade die High School absolviert hat, kann 
sich meist ohne Schwierigkeiten an einer deutschen Universität immatri- 
kulieren lassen. Drei Jahre später kann er dann Doktor sein. Bleibt er 
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aber in seiner Heimat, so entrinnt er dem College nicht und statt 3 
muss er 7 Jahre auf den Doktorhut harren. Unter Umständen lässt sich 
der Prozess noch mehr vereinfachen. High School wird ganz korrekt 
mit Hochschule übersetzt. Der Fremdling kommt also von einer Hoch- 
schule, hat demnach schon ein paar Jahre Universität hinter sich und darf 
nach einem Jahre zur Promotion zugelassen werden. In der That soll 
dies auch vorgekommen sein. In einem Jahre am Ziel, statt nach sieben! 
Die Ursache dieser für strebsame amerikanische Jünglinge so angeneh- 
men Zustände liegt natürlich in der kompleten Unwissenheit der deut- 
schen Universitätsbehörden über das amerikanische Erziehungssystem. 
Alle diesbezüglichen Vorstellungen laufen offenbar in einer Gleichung 
zusammen wie: College = Universität = High School. 

Über den zweiten Vorwurf lässt sich nicht viel sagen. Es ist oft 
bejauptet worden, dass auch die Bitternisse der Promotion den Amerika- 
nern versüsst werden. Und auch diese Behauptung ermangelt wohl nicht 
ganz der Grundlage. Doch dünkt mich, dass in diesem Punkte nichts 
Positives gethan werden kann, solange nicht deutliche Beweise vorliegen. 

Anders liegt es dagegen mit den Promotionsbedingungen. In die- 
ser Frage müssen unbedingt Schritte unternommen werden. Die Auspi- 
zien sind insofern günstig, als die Interessen der Amerikaner und Deut- 
schen hier zusammengehen. Für Deutschland steht der Ruf seiner 
Universitäten im Ausland auf dem Spiele; für Amerika handelt es sich 
um Gegenmassregeln gegen einen unlauteren Wettbewerb. In der Ver- 
sammlung der Federation wurden auch einige Vorschläge zur Abhilfe 
gemacht. Einer wollte die Regierung ins Feld schicken und den Board 
of Education mobilisieren. Ein anderer wollte die bösen Institute durch 
eine Art Guerillakrieg tot machen. Die Presse solle sie brandmarken 
und dann müssten* sie boykottiert werden. Ich persönlich möchte mich 
vorläufig einem anderen Vorschlage anschliessen. Bei der grossen Ver- 
schiedenheit des wissenschaftlichen Apparates und der Leistungen bei 
den hiesigen Instituten, die den Namen Universität führen, lässt sich eine 
gemeinsame Aktion in dieser Frage gar nicht erzielen. Jede amerikani- 
sche Universität, die danach verlangt, wird auf eigene Faust Schutz- und 
Trutzbündnisse mit denjenigen deutschen Anstalten schliessen müssen, 
die sie als ebenbürtig anerkennt. Zur Illustration eines derartigen Über- 
einkommens setze ich den Vorschlag des obenerwähnten kalifornischen 
Komitees her. "The committee holds that American students should 
not be admitted to examination for the doctor's degree in German uni- 
versities, unless they hold a bachelor's degree from a repu table American 
College or university, nor unless they have completed three years of 
postgraduate work at German universities or at American universities 
of high standing. " 

Einstweilen, bis die wichtige aber peinliche Frage gelöst ist, welchen 
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Universitäten — es müssten Namen genannt werden — das Attribut "of 
high Standing" zukommt, könnte vielleicht manches zur Aufklärung der 
deutschen Behörden gethan werden. Wenn erst einmal den massgeben- 
den Kreisen in Deutschland die Unterschiede zwischen High School, 
College und Universität gründlich klar gemacht worden sind, wird jeden- 
falls auch den „smartesten" der deutsche Doktorhut höher gehängt wer- 
den. Geschieht das nicht, so lässt sich jetzt schon voraussehen, dass der 
deutsche Doktortitel in absehbarer Zeit nicht mehr pari in der Welt steht. 



